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fir. 44 — 1917 £in Blatt für foittmatlldie Ttrt yob Kunft
Gebrückt unb Derlegt t>on ber Budtbrudterei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

3. floocmbcr

Illein flllerfeelen.
Don Ifabella Kaifer.

In einer alten Crube
Im ftillen Kämmerlein,
Da liegt in beil'ger Rube,
Cief im Reliquienfcbrein

ünd mas fie mir erzählen
Im grauen Jlbendfcbeln,

Seit endlos langen tagen
Ein längft oerblabtes Kleid,
So fcblidjt, tüie lie's getragen,
So dunkel iule mein £eid.

Kein Kirchhof i)'t bienieden
Un 6ram und Web lo reieb,
So arm an Glück und frieden
Wie diejes ftille Reich.

Das ift mein flllerfeelen,
Mein totes Sdjioefterlein.

° ° Cr unb Sie unb bas Parabies. ° ° HO

Roman oon Eifa IDenger.

„Son mein?"
„93on 9Jlarp." SDÎartirt ging ans Telephon unb läutete

an. IJrau 2Rart) roar 3U Saufe unb SRartin bat fie, it)m
3U Sagen, roieuiet fie für Spange unb ilette ausgelegt, bie

fie fo freundlich roar, für £is 3U be3at)ten. tötarp erfdjirat
beftig, benn fie mertte, baff £is in ©ebrängnis fein rnüffe.

„£is befibt ja bie bohlte ÜRedjnung," fagte fie. „3cb
glaube es roenigftens. Sin den ©etrag tann id) mid) triebt

genau erinnern." Sie roufjte überhaupt nur, baß bie 3îed)=

nung bc3ablt roorben roar. Startin bantte.

„3tun £is," fagte er, „idj bitte um bie Quittung." £is
braud>te niibt lange 3U fueben. Das ©lättlein Rapier lag
barmlos in. itjrem Schubfach, bei andern papieren. ©s roar
be3at)It unb urtterfdjrieben.

„Da. Unb nun tarnt id) roobl geben?" fragte £is
finfter.

„©eroifj," fagte ©tartin. 2lls £is fid) roanbte, fjielt er

fie am 9trm feft.

„£is, um ©ottesroillen, tannft bu fo oon mir geben?"
,,3a, bas tann id). 3d) roill nidjt beoormunbet roer=

ben. 3d) tann bas nidjt leiben, itann id) mir nidjt taufen,
roas idj roitt? ©in id), eine Sttaoin? Du tu ft audj, roas bir
gefällt, bu îaufft bas, roo3u bu £uft baft, unb fragft rnidj
nidjt um Erlaubnis."

„2Iber um deinen 9îat babe idj bidj ftets gefragt unb

um beine SWitfreube babe idj bidj gebeten."
„©ielleidjt. 9Iber babe idj bir 3U oerbieten unb 3U er=

tauben roie bu mir?"

„3d) meine, baß id> bir roenig genug oerboten habe,"
Sagte tOlartin. „33ieIIeid)t 3U roenig."

„Sd), nur nidjt febutmeiftern," rief £is unb hielt fid)
bie £änbe an bie Obren. „£afj uns bodj ein jedes tun,
roas uns gefällt. £afj uns oodj iebes feinen 2Beg geben."
SRartin fat) £is an. Sie ftanb bodjgeredt ba, bie .vjanb

3ur gaujt geballt. Sie fab an ibm oorbei.

„3dj febe, baß bu mid) nidjt ntebr tiebft," fagte SRartin.
£is antwortete nid)t. Da ging 9Jtartin tangfam hinüber
in fein 3immer. £is reute es, baß fie fid) batte oom 3orn
hinreißen Iaffen, bas ©efte in ihr mahnte fie, baf? üJiartxn

fie febr lieb gehabt. Sie roeinte plötjtidj unb, einer ©in=

gebung folgend, tief fie 31t SRartin hinüber unb roottte
ihn mit Hüffen oerföbnen, roie fdjon oft. îtber fie blieb
unter ber Düre fteben. tölartin hatte bie 3Irme auf ben

Sdireibtifd) gelegt unb ben 3opf in ben Strmen oergraben,
©r fat) nidjt auf als fie tarn.

„äRartin." ©r fuhr auf.
„Stein," fagte er. „3d) roill nidjt mit bir fpredjien."

Sie ging, unb roenige SRinuten nachher hörte er fie bie
Dreppe hinuntergehen. Spät tarn fie roieber. ©r hörte
Stimmen, ladjen, fpredjen oon ber Straffe berauf, bann bas
Sollen eines SBagens, Schritte auf ber Dreppe unb aas
Oeffnen oon £is' Sdjlaf3immer. fötartin faß bie ganse
Sadjt an feinem Sdjreibtifdj,

Die ÎBodjen, bie jenem Slbenb gefolgt, roaren für
SJtartin oon graufamer Oebe geroefen. ©leifdjroer haftete
bie ©rtenntnis auf ihm, baß £is unb er fidj getrennt hatten.
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)» slouember

Mein Merseelen.
von Isabella ksifer.

In einer alten Lruhe
Im stillen kämmerkm,
i)a liegt in heil'ger Kühe,
Lies im keliquienschi-ein

Und mas sie mir erzählen
Im grauen Menäschein,

Zeit endlos langen Lagen
hin längst verblaßtes kleid,
5o schlicht, rvie sie's getragen,
5o dunkel mie mein Leid.

kein Kirchhof ist hienieden
kn 6rarr> und Mh so reid),
5o arm an 6lück und Frieden

'à dieses stille Keid).

Das ist mein Allerseelen,
lvein totes Zchrvesterlein.

° ° Lr und 5ie und das Paradies. ° ° UV

koman von Lisa wenger.

„Von wem?"
„Von Mary." Martin ging ans Telephon und läutete

an. Frau Marp war zu Hause und Martin bat sie, ihm

zu sagen, wieviel sie für Spange und Kette ausgelegt, die
sie so freundlich war, für Lis zu bezahlen. Mary erschrak

heftig, denn sie merkte, daß Lis in Bedrängnis sein müsse.

„Lis besitzt ja die bezahlte Rechnung," sagte sie. „Ich
glaube es wenigstens. An den Betrag kann ich mich nicht

genau erinnern." Sie wußte überhaupt nur, daß die Rech-

nung bezahlt worden war. Martin dankte.

„Nun Lis," sagte er, „ich bitte um die Quittung." Lis
brauchte nicht lange zu suchen. Das Blättlein Papier lag
harmlos in ihrem Schubfach, bei andern Papieren. Es war
bezahlt und unterschrieben.

„Da. Und nun kann ich wohl gehen?" fragte Lis
finster.

„Gewiß," sagte Martin. Als Lis sich wandte, hielt er

sie am Arm fest.

„Lis, um Eotteswillen, kannst du so von mir gehen?"
„Ja, das kann ich. Ich will nicht bevormundet wer-

den. Ich kann das nicht leiden. Kann ich mir nicht kaufen,

was ich will? Bin ich eine Sklavin? Du tust auch, was dir
gefällt, du taufst das, wozu du Lust hast, und fragst mich

nicht um Erlaubnis."
„Aber um deinen Rat habe ich dich stets gefragt und

um deine Mitfreude habe ich dich gebeten."
„Vielleicht. Aber habe ich dir zu verbieten und zu er-

lauben wie du mir?"

„Ich meine, daß ich dir wenig genug verboten habe,"
sagte Martin. „Vielleicht zu wenig."

„Ach, nur nicht schulmeistern." rief Lis und hielt sich

die Hände an die Ohren. „Laß uns doch ein jedes tun,
was uns gefällt. Laß uns doch jedes seinen Weg gehen."
Martin sah Lis an. Sie stand hochgereckt da, die Hand
zur Faust geballt. Sie sah an ihm vorbei.

„Ich sehe, daß du mich nicht mehr liebst," sagte Martin.
Lis antwortete nicht. Da ging Martin langsam hinüber
in sein Zimmer. Lis reute es, daß sie sich hatte vom Zorn
hinreißen lassen, das Beste in ihr mahnte sie, daß Martin
sie sehr lieb gehabt. Sie weinte plötzlich und, einer Ein-
gebung folgend, lief sie zu Martin hinüber und wollte
ihn mit Küssen versöhnen, wie schon oft. Aber sie blieb
unter der Türe stehen. Martin hatte die Arme aus den

Schreibtisch gelegt und den Kopf in den Armen vergraben.
Er sah nicht auf als sie kam.

„Martin." Er fuhr aus.

„Nein," sagte er. „Ich will nicht mit dir sprechen."
Sie ging, und wenige Minuten nachher hörte er sie die
Treppe hinuntergehen. Spät kam sie wieder. Er hörte
Stimmen, lachen, sprechen von der Straße herauf, dann das
Rollen eines Wagens, Schritte auf der Treppe und das
Oeffnen von Lis' Schlafzimmer. Martin saß die ganze
Nacht an seinem Schreibtisch,

Die Wochen, die jenem Abend gefolgt, waren für
Martin von grausamer Oede gewesen. Bleischwer lastete
die Erkenntnis auf ihm. daß Lis und er sich getrennt hatten.
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Ob er fid) oon ibr, ober fie fid) won ihm, tarn roobt nicht
in (Betracht. Sie liebte ibn nicht mehr. (Es mochte lange
her fein, baff fie es raubte. (liber fie batte ihm raenigftens
bis iebt erlaubt, ibr bie öänbe unter die güfee 3U legen.
Das roar nun nicbt mebr möglich, beim nun raubte audi
er, öab fie bas ©efdjent ihrer Siebe 3urüdgenommen. (Er

raar unendlich arm geroorben. (Er hatte es bisher nicht fo

ïlar erîannt, raie er es jebt erlebte, bab altes, roas er fühlte
unb bachte, raünfct)tc und fürd)tete, allein mit Sis 3ufammen=

hing. Sogar feine Etunft. (Denn feit er raubte, bab Sis
ihm oerloren roar, erlofd) bie greube au feinem Singen, bie

allein ihm geholfen, alles, roas mit ber (Bühne 3ufantmen=

hing, 3U ertragen. (Er mubte feine gan3e Straft einfeben,

um 3U erreichen, bab bie SRolIen, bie er 3U fpielen hatte,
ohne dabei blieben.

SBenn er Sis in ber (Edc ihrer Soge fiben fah roie

fonft, ftets umgeben oon freunden, begleitet oon (Utarp, oie

nun roieber faft täglid) mit ihr sufammentam, fo mubte er

feine (Rügen abroenben, um nicht daran gemahnt 3U roerben,
Oab fein Sehen ohne Sis, ober ohne bas (Bertrauen in fie,

serfplittert unb oerroüftet roar.
(Er ging oft 311 Sorella, deren (ERutterhänoe feinem

Sd'tners roohltaten. (Bianchi oermieb es peinlid), ihm oon
Sis 3u reben. £>atc oait (Rnbel tarn nicht mehr. (Es fd)ioirr=
ten allerlei ©erüdfte in ber Suft, bie Sis unb UJiartin be=

trafen. (Ulan hatte fid) piel 311 piel mit ihm unb feiner Sfrau

befebäftigt, als bab eine fo tiefgreifende innere Trennung
unbemerft geblieben roäre. Oriols unb Sis' (Ramen wurden
genannt. Sic rourben laut 3ufammen genannt. 3ugleich
begann man 311 munteln, bab ^ellebede fid) oiel mehr um

Sis tümmere, als er SRartin Sotn gegenüber oerantroorten
tonne. (Ethelta Willem hatte £>ellebede oerlaffen unb lebte

mit ihrem (ütann 3ufammen. ÜBeldje SRittel biefes Heinlidie,
unfebeinbare (tRänncben anroenbete, um bie blendende $rau
311 binden, bab fie ihm gehorfam an der drenfe lief, raubte

niemand. (Rud; da muntelte man, lafterte, oermutete. (Es

blieb aber datfache, bab nian fie feiten, eigentlich nie mehr,
mit Sellebede sufammen fah.

(Die Schaufpieler unb Sänger freuten fid), bab Star»

tin, ber Simplex, nun auch ntd)t mehr roar als fie (Betrüger
unb (Betrogene. Sie fd)mun3elten, bab et fid) mehr als je

oon ihnen 3urüd3og, denn nun glaubten fie ben ©rund 3U

tennen, unb fie lachten laut, als in einer längern Etritif
Sebladjs (Utartin 3um erftenmal oorgeroorfen rourbe, es

fehle feinem Singen ©lut und Srarbe.
(Die erften dage nach ber Stunde, in ber RRartin fid)

ïlar geroorben, bab er da. Sis bort ftehe, roaren bittere
geroefen. (Reufeerlid) roar ihr 3ufammenlebett taunt erträg=
lid)', Eteines fah dem andern in die (Rügen. 3br ©rüben
Hang nicht mehr roie ©rüben Hingen foil. Sie äffen 3m

famrnen, aber Sis lud (Dritte ein.

Oft, (tRartin überroältigenb, brad) feine Siebe 3U Sis
bie Schranten, bie fein 2BiIIe ihr gefebt, unb er rourbe

fid) beraubt, bab er fie liebte roie nur je unb bab fie ihm
alles roar unb alles andere nichts, ja, bab das Sehen ihm

ohne fie wertlos roar unb unerträglich-
3ehnmal hatte er feine £>anb ausftredett roollen und

fie 3urücfrufen, sehnmal fie bitten, ihm 3U fdfenten, roas

übrig fei oon ihrer Siebe, 3ehnmal hätte er fdfreien mögen:

Sis, lab es roieber fein, roie es roar! 3d)' roeib nichts mehr

oon dem, roas dich herabwürdigte, nichts mehr oon dem,

roas ich, dir 3U oer3eihen hätte, ©r tat es nicht. (Er raubte,

dab es niemals roieber roerben ïonnte, roie es geroefen,

darum, roeil fie oon dem Södel herabgeftiegen roar, auf
den feine Siebe fie geftellt. ©r ïonnte bas nicht überroinben.
©r hatte feine gan3e Siebe, die Siebe feiner Kindheit, feiner

3ugenb unb feines fOtannesalters ihr gefchentt. Sie roar
3erpflüdt in alle SBinbe geflogen, ©r roollte die Sehen

nicht mehr fammeln
Sis ging ein unb aus, roie es ihr gefiel, halb roie

eine grembe, halb roie eine entthronte Königin, deren (Reid)

auf fie roartet. ©s roar ihr unangenehm, den febroeigenden

tütartin nicht in einen lachenden oerroanbeln 3U tonnen.
(Das ©rabesbafein, 3a dem fid) in den lebten (ffioeben ihr
Sehen daheim entroidelte, haftete auf ihr. Sie trachtete, es

absuroerfeu. Sie fud)te, tütartin 3U unterhalten und mühte

fid) immer roieber, ihn in das ©efpräd) 3U sieben. ©s gelang

ihr, feine £>öflid)teit 3U roedett, bodj roar es, als ob ein

fremder 311 ihr redete, fo eifrig, ia eingehend, ihre fragen
oon tütartin beantroortet rourben. 3uleht rourbe fie ftill.

„tütartin, ich- halte es fo nicht länger aus," rief fie

an einem finftern, ftürmifdjen (Rbenb Hägtidj. „(EBillft bu

mid) burd) deine ftumme (Rroroefenbeit martern?" ©r erfdjrat.
„Sähe ich' das getan, Sis? SBergeih- 3d) habe es nidji

geroollt. (Uber id) roar fo reich unb bin nun fo arm, das
mad>t mich fdjroeigfam. 2Bas in mir lebte, rour3elte in ber

Siebe 311 dir. (Da ift es tein SBunber, roenn alles abgeftorben
unb oerborrt ift. (Du liebft mich nid)t mehr. 3d) tann mid)

über nichts freuen und mid) oon nichts loden Iaffen. ©s ift
mir gleichgültig." Sis rocinte.

„tütartin, bie böfen ÜBorte, die id) dir gefagt, tun
mir leid. 3d) habe fie im 3orn gefagt."

„(Rd), liebe Sis, bas hatte id) dir gerne oe^ieben.
(Bielleicht hatte id) auch oergeffen tonnen, roie grob du

mich getäufcht. SIber du liebft nrid) nicht mehr. (ffias ift
da nod) 3U reben?" Sis fchroieg.

3tm Sonntag darauf fuhr tütartin nach (Rrbad). ©r

machte einen groben llmroeg um das (Dorf, denn er roollte

den Dag allein in Sepps £>äusd)en 3ubringen.

©latt, roeid) unb blütenroeiff lag frifchgefallener Schnee

auf den Schollen und (ffiegen. Die Etröben flogen langfam
unb feierlich über bie tahlen ÏBipfel der ©idjen. Stäubende,
glihernbe Oflödlcin fielen tütartin auf ©eficht unb Schultern,
roenn er die 23iifd)e ftreifte beim (Borübergehen. Etein Saut

roar roeit unb breit 3U hören, als er den Sdjlüffel in das

Schlofi fteette und bie Düre öffnete, ©s roar bitterïalt in

Dent oerlaffenen (Raum, tütartin machte Steuer unb bald

faud)te der eiferne Ofen, ©in ©erttd) oon Dabat unb oer=

roeltten (Blumen floh aus den ©den. Das (Bett mit dem

rot unb roeiff gewürfelten Ifebemug ftanb ftill und roartenb

da. Stuf den oiclen Sd)ubfäd)em des tütineralienfcbrantes
lag der Staub. Der leere Etäfig des Stars roar offen, das

(ffiaffer in dem Heinen ©efüff gefroren, ©in Elalender hing

an einem (Ragel. tütartin blätterte barin. ©s roaren (Ruf=

3cichnungen, (Beobachtungen, Dagebudjblätter. (Biel roar oon
tütartin unb Sis die (Rede. Elleine (Begebenheiten roaren

liebeooll feftgehalten. Stile bie ©reigniffe, die fein Etinber*

leben reid) gemacht, rourben oor ihm lebendig.

518 oie kennen ^OLtte

Ob er sich von ihr, oder sie sich von ihin, kam wohl nicht
in Betracht. Sie liebte ihn nicht mehr. Es mochte lange
her sein, daß sie es wußte. Aber sie hatte ihm wenigstens
bis jetzt erlaubt, ihr die Hände unter die Füße zu legen.
Das war nun nicht mehr möglich, denn nun wußte auch

er, daß sie das Geschenk ihrer Liebe zurückgenommen. Er
war unendlich arm geworden. Er hatte es bisher nicht so

klar erkannt, wie er es jetzt erlebte, daß alles, was er fühlte
und dachte, wünschte und fürchtete, allein mit Lis zusammen-

hing. Sogar seine Kunst. Denn seit er wußte, daß Lis
ihm verloren war, erlosch vie Freude an seinem Singen, die

allein ihm geholfen, alles, was mit der Bühne zusammen-

hing, zu ertragen. Er mußte seine ganze Kraft einsetzen,

um zu erreichen, daß die Rollen, die er zu spielen hatte,
ohne Tadel blieben.

Wenn er Lis in der Ecke ihrer Loge sitzen sah wie

sonst, stets umgeben von Freunden, begleitet von Marp, vie

nun wieder fast täglich mit ihr zusammenkam, so mußte er

seine Augen abwenden, um nicht daran gemahnt zu werden,
daß sein Leben ohne Lis, oder ohne das Vertrauen in sie,

zersplittert und verwüstet war.
Er ging oft zu Sorella, deren Mutterhände seinem

Schmerz wohltaten. Bianchi vermied es peinlich, ihm von
Lis zu reden. Hate van Andel kam nicht mehr. Es schwirr-
ten allerlei Gerüchte in der Luft, die Lis und Martin be-

trafen. Man hatte sich viel zu viel mit ihm und seiner Frau
beschäftigt, als daß eine so tiefgreifende innere Trennung
unbemerkt geblieben wäre. Oriols und Lis' Namen wurden
genannt. Sie wurden laut zusammen genannt. Zugleich
begann man zu munkeln, daß Hellebecke sich viel mehr um

Lis kümmere, als er Martin Born gegenüber verantworten
könne. Ethelka Hillern hatte Hellebecke verlassen und lebte

mit ihrem Mann zusammen. Welche Mittel dieses kleinliche,

unscheinbare Männchen anwendete, um die blendende Frau
zu binden, daß sie ihm gehorsam an der Trense lief, wußte
niemand. Auch da munkelte man, lästerte, vermutete. Es
blieb aber Tatsache, daß man sie selten, eigentlich nie mehr,
mit Hellebecke zusammen sah.

Die Schauspieler und Sänger freuten sich, daß Mar-
tin, der Simpler, nun auch nicht mehr war als sie Betrüger
und Betrogene. Sie schmunzelten, daß er sich mehr als je

von ihnen zurückzog, denn nun glaubten sie den Grund zu

kennen, und sie lachten laut, als in einer längern Kritik
Sedlachs Martin zum erstenmal vorgeworfen wurde, es

fehle seinem Singen Glut und Farbe.
Die ersten Tage nach der Stunde, in der Martin sich

klar geworden, daß er da. Lis dort stehe, waren bittere
gewesen. Aeußerlich war ihr Zusammenleben kaum erträg-
lich. Keines sah dem andern in die Augen. Ihr Grüßen
klang nicht mehr wie Grüßen klingen soll. Sie aßen zu-

sammen, aber Lis lud Dritte ein.

Oft, Martin überwältigend, brach feine Liebe zu Lis
die Schranken, die sein Wille ihr gesetzt, und er wurde
sich bewußt, daß er sie liebte wie nur je und daß sie ihm
alles war und alles andere nichts, ja. daß das Leben ihm

ohne sie wertlos war und unerträglich.
Zehnmal hatte er seine Hand ausstrecken wollen und

sie zurückrufen, zehnmal sie bitten, ihm zu schenken, was

übrig sei von ihrer Liebe, zehnmal hätte er schreien mögen:

Lis, laß es wieder sein, wie es war! Ich weiß nichts mehr

von dem, was dich herabwürdigte, nichts mehr von dem,

was ich dir zu verzeihen hätte. Er tat es nicht. Er wußte,
daß es niemals wieder werden konnte, wie es gewesen,

darum, weil sie von dem Sockel herabgestiegen war, auf
den seine Liebe sie gestellt. Er konnte das nicht überwinden.
Er hatte seine ganze Liebe, die Liebe seiner Kindheit, seiner

Jugend und seines Mannesalters ihr geschenkt. Sie war
zerpflückt in alle Winde geflogen. Er wollte die Fetzen

nicht mehr sammeln
Lis ging ein und aus, wie es ihr gefiel, halb wie

eine Fremde, halb wie eine entthronte Königin, deren Reich

auf sie wartet. Es war ihr unangenehm, den schweigenden

Martin nicht in einen lachenden verwandeln zu können.

Das Grabesdasein, zu dem sich in den letzten Wochen ihr
Leben daheim entwickelte, lastete auf ihr. Sie trachtete, es

abzuwerfen. Sie suchte, Martin zu unterhalten und mühte
sich immer wieder, ihn in das Gespräch zu ziehen. Es gelang

ihr, seine Höflichkeit zu wecken, doch war es, als ob ein

Fremder zu ihr redete, so eifrig, ja eingehend, ihre Fragen
von Martin beantwortet wurden. Zuletzt wurde sie still.

„Martin, ich halte es so nicht länger aus," rief sie

an einem finstern, stürmischen Abend kläglich. „Willst du

mich durch deine stumme Anwesenheit martern?'' Er erschrak.

„Habe ich das getan, Lis? Verzeih. Ich habe es nicht

gewollt. Aber ich war so reich und bin nun so arm, das

macht mich schweigsam. Was in mir lebte, wurzelte in der

Liebe zu dir. Da ist es kein Wunder, wenn alles abgestorben
und verdorrt ist. Du liebst mich nicht mehr. Ich kann mich

über nichts freuen und mich von nichts locken lassen. Es ist

mir gleichgültig." Lis weinte.

„Martin, die bösen Worte, die ich dir gesagt, lun
mir leid. Ich habe sie im Zorn gesagt."

„Ach, liebe Lis, das hätte ich dir gerne verziehen.

Vielleicht hätte ich auch vergessen können, wie grob du

mich getäuscht. Aber du liebst mich nicht mehr. Was ist

da noch zu reden?" Lis schwieg.

Am Sonntag darauf fuhr Martin nach Arbach. Er
machte einen großen Umweg um das Dorf, denn er wollte
den Tag allein in Sepps Häuschen zubringen.

Glatt, weich und blütenweiß lag frischgefallener Schnee

auf den Schollen und Wegen. Die Krähen flogen langsam

und feierlich über die kahlen Wipfel der Eichen. Stäubende,
glitzernde Flöcklein sielen Martin auf Gesicht und Schultern,

wenn er die Büsche streifte beim Vorübergehen. Kein Laut
war weit und breit zu hören, als er den Schlüssel in das

Schloß steckte und die Türe öffnete. Es war bitterkalt in

dem verlassenen Raum. Martin machte Feuer und bald
fauchte, der eiserne Ofen. Ein Geruch von Tabak und ver-
welkten Blumen floh aus den Ecken. Das Bett mit dem

rot und weiß gewürfelten Ueberzug stand still und wartend
da. Auf den vielen Schubfächern des Mineralienschrankes

lag der Staub. Der leere Käfig des Stars war offen, das

Wasser in dem kleinen Gefäß gefroren. Ein Kalender hing

an einem Nagel. Martin blätterte darin. Es waren Auf-
Zeichnungen, Beobachtungen, Tagebuchblätter. Viel war von
Martin und Lis die Rede. Kleine Begebenheiten waren
liebevoll festgehalten. Alle die Ereignisse, die sein Kinder-
leben reich gemacht, wurden vor ihm lebendig.
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gn glänzenden,
glütjenben garben
würben fie bor iljm
lebcnbig. Llnb jene

feiige $eit, ba er
mit Stê bitrcE) ben

Sßalb geftreift unb
fie einanber hinter
ben bieten 2Saum=

ftämmen gefügt
hatten. Unb bic

Seit, ba fie fdjon
feine grau gewefen,
nnb fiel; Eiatte lieben

Inffcn, unb ifjtt ge=

liebt hatte. Sctjt
modjtc fpate it)m

iljr Sieb Oom2ltIein=

fein fingen, jefd

hatte fie recht.

©in ©t)ao§ bon

Sdpnerj, 3oru unb

Scfjam, SBctjmnt
unb fpettnmch über=

flutete ÜKartinS

§erj. @r blieb fange
unbeweglich an

Sepps Meinem 2lr= a„f <,

beitStifd) fitjen. Da§
geuer warf lange, fpibe Strahlen in bas 3immer hinein.
SRandvmal fdjrie ein Specht, fonft hörte man feinen Saut.

3tt SRartin flieg jäh ber äßunfd) auf, ba bleiben 3U

biirfen, weit weg oon ben iötenfdjen, weg non ber Stabt,
ber Sühne, unb ba 3U bleiben, wo er hingehörte unb habetur

war. (Es würbe ihm heih Bei Dem ©ebanlen, er ging im

3intmer hin un'0 her, erregt oon feinen plöblidj laut wer=

benben 2Bünfdjeit.
ÏBeurt id) Bis oerliere — id) habe fie ja fdjon oer=

leren —, was tann mich hinbern? Der lur3e 9fuljm, Den

ich genoffen? (Er oerpflichtet mid) nidjt. 9Rein Sünbnis
mit bem Direftor geht mit Dem Frühling 311 (Ende. Bis?

3Id), Bis! 3Iber ©tand)i, Sorella? 2Bie würbe Sianchi
feine glucht aufnehmen, würbe er fie ihm je cerjeihen? Sie.
Das wufete StRartin. (Er nahm Sepps grauen Stautet uom
Saget unb ging ins greie.

3c länger er unter ben Säumen bahinfehritt, je ruhiger
würbe er. Oes war eine feierliche unb friedliche Stille int
2BaIb. 3111er Bärm 'Des Sehens war fern, Die buntetgrünen
Stechpalmen unb 'Die fd)war3en unb roten Seeren unb Die

braunen, rafchelnben (Eichenblätter, Die Der Saum ben SBinter

über nicht hergab, ba3u ber weihe Schnee, Die roftfarbenen
Srombeerblätter, Der 3adige Cef eu, bas war alles fo fdjön
unb harmonifd) unb ihm befreundet oon 3ugenb auf. .v>ier

war feine Sreimat. fbätte er ffe nie oertaffen. 2Bäre er mit
Sis Dageblieben, fo hätte er fie nicht oerloren. Sitterer
Schmer; unt fie befiel ihn. (Eine Stunde lang ging er auf
ben helannten 2Begen und fein £>er3 wollte nicht leichter

werben. 9Jtit gefenltem Stopf ging er bcnfelben 3Beg ruriid.
(Er blieb bis fpät in ben Nachmittag in dem Sßalbhaus.

Reichstag zu Worms (18. April 1521).

(£s waren ihm ein paar Serie eingefallen, die erften nadj
langer 3eit. (Er fdjrieb fie auf unb legte die Iofen Slätter
in die Schublabe. (Es beglüdte ihn, bah er hatte in SSorte
faffen tonnen, was ihn bebriidte. (Ein frohes, erlöfenbes
©efühl machde ihm das Denfen leichter, das £er3 warnt.
2Barcn Sepps @(üd§täubd)eu ein Spiet gewefen?

Sorella hatte um STiartins willen nidjt aufgehört, Sis
311 fid] 3U bitten. Sie gab fid) aud) tOlühe, Bis und bej'onbers

ihn nicht werfen 3U laffen, bah fid) Sis ihre Üldjtung unb

darum ihre 3uneigung oerfdwqt hatte. 3lber fie oermodjte
es nicht, Bis reden und lachen 311 hören, ohne daran ;u
benïen, bah fie es war, die tölartins Beben oerbarb. 3u=

gleich lebte fie in Sorge, bah er noch mehr erfahren tonnte,
als er fdjon wuhte.

Die fdjwirrenben @eriid)te hatten fid) oerbichtet unb

sogen einen beengenden Breis um Bis, der fie 3U umfehniiren

drohte. 3hre Sorglofigfeit, ihren Nuf betreffend, hatte

3ugenommen. Nidjt nur äuherlid) gab fie fid) nidjt mehr
oiet Nlülie um die gute Nleinung der Beute, fondent auch

innerlich fdjiittelte fie die üjemmniffe ab, Die oor ihren (Ein=

fällen und SBünfdjen ftanben. Sie roollte in nidjts gehiw
fcert fein.

3hr (Empfangstag war nicht mehr fo befudjt wie 311

3Infang; die befreundeten Damen blieben weg. Sie empfing
aber oft ihre greunbe bei fid), SRarp und einige junge
grauen, die ihr oon ben Herren oorgeftellt wurden. StRartin

hielt fid;, fern. (Er hätte, wenn er a;ud) gewollt hätte, gar
nicht oermocht, in den Don ein3uftimmen, der ba herrfdjte.
(Ein flüchtiges ^Berühren fleiner unb gröberer Sntereffen,
ein glattem 0011 einem ©efprächsftoff 3um andern, ein
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In glänzenden,
glühenden Farben
wurden sie vor ihm
lebendig. Und jene

selige Zeit, da er
mit Lis durch den

Wald gestreift und
sie einander hinter
den dicken Baum-

stammen geküßt

hatten. Und die

Zeit, da sie schon

seine Frau gewesen,

und sich hatte lieben

lassen, und ihn ge-
liebt hatte. Jetzt
mochte Hate ihm
ihr Lied vom Allein-
sein singen, jetzt

hatte sie recht.

Ein Chaos von
Schmerz, Zorn und

Scham, Wehmut
und Heimweh über-

flutete Martins
Herz. Er blieb lange

unbeweglich an
Sepps kleinem Ar- mit «

beitstisch sitzen. Das
Feuer warf lange, spitze Strahlen in das Zimmer hinein.
Manchmal schrie ein Specht, sonst hörte man keinen Laut.

In Martin stieg jäh der Wunsch auf, da bleiben zu

dürfen, weit weg von den Menschen, weg von der Stadt,
der Bühne, und da zu bleiben, wo er hingehörte und daheim

war. Es wurde ihm heiß bei dem Gedanken, er ging im

Zinnner hin und her. erregt von seinen plötzlich laut wer-
denden Wünschen.

Wenn ich Lis verliere ich habe sie ja schon ver-
loren was kann mich hindern? Der kurze Ruhm, den

ich genossen? Er verpflichtet mich nicht. Mein Bündnis
mit dem Direktor geht mit dem Frühling zu Ende. Lis?
Ach, Lis! Aber Bianchi, Sorella? Wie würde Bianchi
seine Flucht aufnehmen, würde er sie ihm je verzeihen? Nie.
Das wußte Martin. Er nahm Sepps grauen Mantel vom
Nagel und ging ins Freie.

Je länger er unter den Bäumen dahinschritt, je ruhiger
wurde er. Es war eine feierliche und friedliche Stille im

Wald. Aller Lärm des Lebens war fern, die dunkelgrünen
Stechpalmen und die schwarzen und roten Beeren und die

braunen, raschelnden Eichenblätter, die der Baum den Winter
über nicht hergab, dazu der weiße Schnee, die rostfarbenen
Brombeerblätter, der zackige Efeu, das war alles so schön

und harmonisch und ihm befreundet von Jugend auf. Hier
war seine Heimat. Hätte er sie nie verlassen. Wäre er mit
Lis dageblieben, so hätte er sie nicht verloren. Bitterer
Schmerz um sie befiel ihn. Eine Stunde lang ging er auf
den bekannten Wegen und sein Herz wollte nicht leichter

werden. Mit gesenktem Kopf ging er denselben Weg zurück.

Er blieb bis spät in den Nachmittag in dem Waldhaus.

keichswg eu Worms <18. Hprîl 1ZZ1).

Es waren ihm ein paar Verie eingefallen, die ersten nach

langer Zeit. Er schrieb sie auf und legte die losen Blätter
in die Schublade. Es beglückte ihn, daß er hatte in Worte
fassen können, was ihn bedrückte. Ein frohes, erlösendes

Gefühl machte ihm das Denken leichter, das Herz warm.
Waren Sepps Glückstänbchen ein Spiel gewesen?

Sorella hatte um Martins willen nicht aufgehört, Lis
zu sich zu bitten. Sie gab sich auch Mühe, Lis und besonders

ihn nicht merken zu lassen, daß sich Lis ihre Achtung und

darum ihre Zuneigung verscherzt hatte. Aber sie vermochte

es nicht, Li? reden und lachen zu hören, ohne daran zu

denken, daß sie es war, die Martins Leben verdarb. Zu-
gleich lebte sie in Sorge, daß er noch mehr erfahren könnte,

als er schon wußte.
Die schwirrenden Gerüchte hatten sich verdichtet und

zogen einen beengenden Kreis um Lis, der sie zu umschnüren

drohte. Ihre Sorglosigkeit, ihren Ruf betreffend, hatte

zugenommen. Nicht nur äußerlich gab sie sich nicht mehr
viel Mühe um die gute Meinung der Leute, sondern auch

innerlich schüttelte sie die Hemmnisse ab, die vor ihren Ein-
fällen und Wünschen standen. Sie wollte in nichts gehin-
dert sein.

Ihr Empfangstag war nicht mehr so besucht wie zu

Anfang,- die befreundeten Damen blieben weg. Sie empfing
aber oft ihre Freunde bei sich, Mary und einige junge
Frauen, die ihr von den Herren vorgestellt wurden. Martin
hielt sich fern. Er hätte, wenn er ajuch gewollt hätte, gar
nicht vermocht, in den Ton einzustimmen, der da herrschte.

Ein flüchtiges Berühren kleiner und größerer Interessen,
ein Flattern von einem Gesprächsstoff zum andern, ein
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haften, wie weit mart geben bürfe un'o wo man Salt gu
machen babe, ein geiftreicbes, oiel öfter fates ÜBerftreuen

non billigen Schmeicheleien unö ein SBeitergeben unb Uns»
fpinnen non Stanbäldjen, nor allem abet ein ficb iudfen
unb 3tt gefallen münfdfen 3wifdjen füiann unb 2Beib.

Sate can îlnbel lam nie mehr unb würbe oon Sis
nicht oermißt. Sate hing ficb mit ibrem gangen Sergen an
Sorella, bie ihr mit ihren leichten Sänben über bte Saara
ftrid), wenn fie ficb an fie fdjmiegte, ober oor ibr auf bem

Deppid) fniete, ben ftopf auf Sorellas Schoß gelegt.
„3d) oerebre tütartin 23orn mebr als id) fagen tann,

Sorella," fagte fie eines Wbenbs, als bie lebten Sonnen.»

ftrablen ibr bas Saar ftreiften. Unb id) muff es gulaffen,
bafj er ungliidlid) ift unb fann ibm nicbt helfen. ÏBie ift
es möglich, Sorella, baff eine grau, bie mit ihm leben

barf, anbere fütänner .neben ihm fiebt? 2Bie

ift bas möglid)? ©r ift ein reiner tütenfd),
wie tann Unreinheit neben ihm gebeiben?

Sat biefe grau feine klugen, ihn pu fefyen,

bat fie leinen ffiefdjmad unb fein Ser3?
SBenn mir bie Siebe biefes tütanoes ge=

fctjentt worben märe, id) trüge fie trie ein
Sleinob in meinen Sänben. Soll id) bin»

geben unb biefer grau befehlen, wahr 3U

fein?"
„C 5tinb, toas rebeft bu? Daß fie nur

fdfweigt, baß fie nur ficb in 2Id)t nimmt,
Damit er nicht übet ihre Sügen ftolpert! ©s

ift nun einmal wie es ift unb nichts baran
gu änbern. tüiöge er nicht ahnen, wie toeit
fid) Sis oon ihm entfernt bat. 9Jiein ©oft,
mie toeit! Sie finbet nie mehr 3U ihm gurüd,
and) toenn er fie wieber aufnehmen wollte."
Sate fprang auf.

„Das foil er nicht. Das ift fie nidjt
wert. Sie betrügt ihn unb id) baffe fie.

3d) baffe fie fo, baß id) mid) 3toingen
muß, fie auf ber Straße 3U grüben. 3d)
möchte 3U ihr hingeben unb fie fragen, ob

fie fid) nicht wunbert, baff bie Sonne fie

befdjeint. 2Bie tann, wie barf fie ihn fo

bem Spott ber fütinberwertigen ausfefeen,

trie fie es tut? ©inen SRenfchen toie
UJiartin Sorn. ^Betrügt man bettn einen

foldjen 9Kenfd);en? ©s 3wingt einem ja,
ben 5\cpf 3U beben unb nach ber aller»

innerften SBabrbeit 3U fachen, fo tlar finb
feine Ulugen. Unb wäre er nicht ber 23 e»

gnabete, ber er ift, wäre er nod) Schul»

meifter, träte er gar nichts, fo wäre er oiel,
weil er toabr ift. Sßabrbeit trägt unb

bebt. Ob, fie wirb ihn auch über bas

Seib bintregtragen, bas er jetjt aushalten
muh." Sie fdjtcieg, halb fdjlucbgenb.

„Säte, fei ruhig."
„Ob, Sorella, fage mir nur nicht, baß

oielen foldjes Unrecht gefchiebt. 9Utr öas
bas nicht. 3eber SRenfd), ber fein Oer»

trauen einbüßen muß, roirb bis pur ©rbe

gebeugt. Sticßts ift fd)toerer gu tragen, als nicht mehr

glauben tonnen an bas, teas man liebt. Ob, Sorella,
oiel lieber ftilrbe id)."

„Anbeterin," lächelte Sorella gerührt. „3d) begreife

bid), weil bu bift toie bu bift."
„23in id) bir recht fo?" Sorella antwortete nicht.

Sie nahm Sate in ihre 2trme unb büßte fie. „Du bift in
meinem Sergen babeim." Da ftürgten Sate plößlid) bie

Dränen aus ben ütugen.

„3a, ja, bei bir bin id) babeim. 3um erftenmal feit

meine SRutter ftarb. 3d) bin gerne bei bir unb habe reinen

tütenfd)en fonft. Ueinen. 3d) tomme ihnen nicht näher.

3d; weiß nid)t warum. Sie lachen über mich ober ipotten
fogar ober oerfteben gar nicht, wie id) es meine,

niemanb bentt wie ich. Sie feben febes Ding anbers an

Cutbers 2immer aut der Wartburg.
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Tasten, wie weit man gehen dürfe und wo man Halt zu
machen habe, ein geistreiches, viel öfter fades Verstreuen
von billigen Schmeicheleien und ein Weitergeben und Aus-
spinnen von Skandälchen, vor allem abed ein sich suchen

und zu gefallen wünschen zwischen Mann und Weib.
Hate van Andel kam nie mehr und wurde von Lis

nicht vermitzt. Hate hing sich mit ihrem ganzen Herzen an
Sorella, die ihr mit ihren leichten Händen über die Haare
strich, wenn sie sich an sie schmiegte, oder vor ihr auf dem

Teppich kniete, den Kopf auf Sorellas Schatz gelegt.
„Ich verehre Martin Born mehr als ich sagen kann,

Sorella," sagte sie eines Abends, als die letzten Sonnen?

strahlen ihr das Haar streiften. Und ich mutz es zulassen,

datz er unglücklich ist und kann ihm nicht helfen. Wie ist

es möglich, Sorella, datz eine Frau, die mit ihm leben

darf, andere Männer.neben ihm sieht? Wie
ist das möglich? Er ist ein reiner Mensch,

wie kann Unreinheit neben ihm gedeihen?

Hat diese Frau keine Augen, ihn zu sehen,

hat sie keinen Geschmack und kein Herz?
Wenn mir die Liebe dieses Mannes ge-
schenkt worden wäre, ich trüge sie wie ein

Kleinod in meinen Händen. Soll ich hin-
gehen und dieser Frau befehlen, wahr zu

sein?"

„O Kind, was redest du? Datz sie nur
schweigt, datz sie nur sich in Acht nimmt,
damit er nicht über ihre Lügen stolpert! Es
ist nun einmal wie es ist und nichts daran
zu ändern. Möge er nicht ahnen, wie weit
sich Lis von ihm entfernt hat. Mein Gott,
wie weit! Sie findet nie mehr zu ihm zurück,

auch wenn er sie wieder aufnehmen wollte."
Hate sprang auf.

„Das soll er nicht. Das ist sie nicht
wert. Sie betrügt ihn und ich hasse sie.

Ich hasse sie so, datz ich mich zwingen
mutz, sie auf der Stratze zu grützen. Ich
möchte zu ihr hingehen und sie fragen, ob

sie sich nicht wundert, datz die Sonne sie

bescheint. Wie kann, wie darf sie ihn so

dem Spott der Minderwertigen aussetzen,

wie sie es tut? Einen Menschen wie
Martin Born. Betrügt man denn einen

solchen Menschen? Es zwingt einem ja,
den Kopf zu heben und nach der aller-
innersten Wahrheit zu suchen, so klar sind

seine Augen. Und wäre er nicht der Be-
gnadete, der er ist, wäre er noch Schul-
meister, wäre er gar nichts, so wäre er viel,
weil er wahr ist. Wahrheit trägt und

hebt. Oh, sie wird ihn auch über das

Leid hinwegtragen, das er jetzt aushalten
mutz." Sie schwieg, halb schluchzend.

„Hate, sei ruhig."
„Oh, Sorella, sage mir nur nicht, datz

vielen solches Unrecht geschieht. Nur öas
das nicht. Jeder Mensch, der sein Ver-
trauen einbützen mutz, wird bis zur Erde

gebeugt. Nichts ist schwerer zu tragen, als nicht mehr

glauben können an das, was man liebt. Oh, Sorella,
viel lieber stürbe ich."

„Anbeterin," lächelte Sorella gerührt. „Ich begreife
dich, weil du bist wie du bist."

„Bin ich dir recht so?" Sorella antwortete nicht.
Sie nahm Hate in ihre Arme und kützte sie. „Du bist in
meinem Herzen daheim." Da stürzten Hate plötzlich die

Tränen aus den Augen.

„Ja, ja, bei dir bin ich daheim. Zum erstenmal seit

meine Mutter starb. Ich bin gerne bei dir und habe keinen

Menschen sonst. Keinen. Ich komme ihnen nicht näher.

Ich weitz nicht warum. Sie lachen über mich oder spotten

sogar oder verstehen gar nicht, wie ich es meine,

niemand denkt wie ich. Sie sehen jedes Ding anders an

Luthers trimmer sut aer Wartburg.
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als idj es tue. Sie glauben,
itfj tuolle fo beuten, aber id)
ïann gar nidjt anders beuten
als id) es tue. Diartin 23orn

uerftebt mid). ©leid) com
erftenmal an, ba mir 3ufam»

Uten fpradjen, oerftanb er mid)
unfe id) freute mid), bafj id)

einen g-reunb gefunben. Da
ging id) gerne in fein £>aus.
Dber jetji tue id) bas nid)t
mebr, Sorella, roeil id) ibn
liebe. 3d) bürfte es rooljl,
tenn id) mill nichts oon
il;m, als baf) er bleibt roie

er ift. 3d) mufj ibn oerebren
rönnen. Stber id) mill nidjt
feben, roie bie Dugen feiner
grau in bie gerne geben unb

ibr ßädjeln einem anbern gilt.
3d) tann es nidjt feben, baff

er feine Sanb nad) ibr aus»

ftredt unb fie ibm bie ibre
oerroeigert."

,,©r ftredt fie nidjt mebr

aus, Sate. 3d) glaube nidjt,
bafs er fie nod) liebt."
roeit.

Cutber im Kreise seiner Samilie bei Srau IPusika.

Sate öffnete ibre klugen
(gortfefcung folgt.)

3u unferen fflarfin Cutljer= Silbern.
(®tnn üergteicljc aucf) bie Sutt)er»S8il5cr tri bev teilen 9?ummer.)

Sßenn aus ©riinben bes religiöfen ^Burgfriedens in
ßutbers Seimat ber fünfbunbertjäbrige ©eburtstag ber
Deformation nur befdjeiben unb ftill gefeiert roirb, fo bat
bie neutrale proteftantifdje Sdjroeiä umfomebr bie ifßflidjt,

einband der ältesten deutseben Bibel nad) martin Cutbers ilebersetzung.

jenes ©eiftestampfes 311 gebenten, ber an jenem 31. Ottober
1517 mit ßutbers 95 fXbefett entfeffelt tourbe. ©s entfpridjt
fdjroei3erifd)er Denfroeife, bafe ber gortfdjritt in ber ÜBelt

mit geiftigen unb nidjt mit pbüfifcbeu Dlaffen ertämpft
unb ausgebreitet roerbe. ßutber fafjte feinen .Hampf mit
bent fßapfte als einen geiftigen Äampf auf, in dem er nur
mit ber 2Baffe bes „reinen DSortes" ftreiten roollte; roeil
ibre geiftigen ÎBaffen 31t ftumpf roaren, fodjten ßutbers
geinbe mit rober ©eroalt; fie oermod)ten mit Sdjeiterbaufen
unb Sentersfdjroert bie 3bee, bie Sßabrljeit niebt aus3U=
rotten. 2lud), barin fiebert mir Sd)toei3er ßutber nabe, baff

bie Deligion unb alle ©lau»
bensangelegenbeiten bie Sadje
innerer lteber3eugung fein foi»
len, nid)t bie einer äußeren

• Autorität, Sadje bes Doltes,
nidjt bie bes Dapftes unb ber
51on3iIien. greilicb baben bie
fdjroei3erifd)en Deformatoren
den bemofratifdjen ©ebanten
ber Deformation roeiter aus»
gebaut als Sutber, ber fein
ÎBert in bie Sänbe ber beut»
fdjen giirften gelegt batte;
geroifj ftebt uns ein 3roingli
geiftig näber, ba feine ftritit
bis tief in bie SBuqeln bes
Staates binabbrang, nidjt ge=
bemmt bttrdj Scrreurüdfidjten.
Dod) fann es fid) beute, ba
roir uns in ©ebanten oor bas
Sßert eines ©eiftesbelben fiel»
len, bas bod), als ©au3es be=

tradjtet, ein Diefenroert unb
ein gutes SBert ift, nidjt darum
banbeln, att ©in3eïï)citen 5lritif
3U üben. 93ci ber diesjährigen
Deformationsfeier ftebt ßutbers
iPerfönlidjteit mit Dedjt int
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als ick es tue. Sie glauben,
ich wolle so denken, aber ich

tann gar nicht anders denken

als ich es tue. Martin Born
versteht mich. Gleich vom
erstenmal an, da wir zusam-

men sprachen, verstand er mich

und ich freute mich, datz ich

einen Freund gefunden. Da
ging ich gerne in sein Haus.
Aber jetzt tue ich das nicht

mehr, Sorella, weil ich ihn
liebe. Ich dürfte es wohl,
denn ich will nichts von
ihm, als datz er bleibt wie
er ist. Ich mutz ihn verehren
rönnen. Aber ich will nicht
sehen, wie die Augen seiner

Frau in die Ferne gehen und

ihr Lächeln einem andern gilt.
Ich kann es nicht sehen, datz

er seine Hand nach ihr aus-
streckt und sie ihm die ihre
verweigert."

„Er streckt sie nicht mehr

aus. Hate. Ich glaube nicht,

datz er sie noch liebt."
weit.

Luther im Kreise seiner Zamilie bei brau Musilcs.

Hate öffnete ihre Augen
(Fortsetzung folgt.)

Zu unseen Mattin Luther-Bildern.
(Man vergleiche auch die Luther-Bilder in der letzten Nummer.)

Wenn aus Gründen des religiösen Burgfriedens in
Luthers Heimat der fünfhundertjährige Geburtstag der
Reformation nur bescheiden und still gefeiert wird, so hat
die neutrale protestantische Schweiz umsomehr die Pflicht,

Einband der ältesten (teutschen liibel nach Mariin Lulhers lleberseirung

jenes Geisteskampfes zu gedenken, der an jenem 31. Oktober
1517 mit Luthers 95 Thesen entfesselt wurde. Es entspricht
schweizerischer Denkweise, datz der Fortschritt in der Welt
mit geistigen und nicht mit physischen Waffen erkämpft
und ausgebreitet werde. Luther fatzte seinen Kampf mit
deni Papste als einen geistigen Kampf auf, in dem er nur
mit der Waffe des „reinen Wortes" streiten wollte) weil
ihre geistigen Waffen zu stumpf waren, fochten Luthers
Feinde mit roher Gewalt) sie vermochten mit Scheiterhaufen
und Henkersschwert die Idee, die Wahrheit nicht auszu-
rotten. Auch darin stehen wir Schweizer Luther nahe, datz

die Religion und alle Glau-
bensangelegenheiten die Sache
innerer Ueberzeugung sein sol-
len, nicht die einer äutzeren

- Autorität, Sache des Volkes,
nicht die des Papstes und der
Konzilien. Freilich haben die
schweizerischen Reformatoren
den demokratischen Gedanken
der Reformation weiter aus-
gebaut als Luther, der sein
Werk in die Hände der deut-
schen Fürsten gelegt hatte:
gewih steht uns ein Zwingli
geistig näher, da seine Kritik
bis tief in die Wurzeln des
Staates hinabdrang, nicht ge-
hemmt durch Herrenrücksichten.
Doch kann es sich heute, da
wir uns in Gedanten vor das
Werk eines Eeisteshelden stel-

len. das doch, als Ganzes be-

trachtet, ein Riesenwerk und
ein gutes Werk ist, nicht darum
handeln, an Einzelheiten Kritik
zu üben. Bei der diesjährigen
Reformalionsfeier steht Luthers
Persönlichkeit mit Recht im


	Er und Sie und das Paradies [Fortsetzung]

